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Es 1st heute viel VO  w SEIHEHEFUANB“ die Rede, leider manchmal, ohne den
überlieferten christlichen O1llsSınn dieses Wortes und Begriffes würdigen.
Augustinus mahnt 1n seiner Erklärung des 38 Psalmes: S1C AmMemus NOVItA-
LE  S ut NO  - t1imeamus vetustatem,, Llieben WITFr die Neuheit, da{ßß WI1T die Alt-
eıt icht Uürchten Vetustas, Altheit, ist bei ihm 1n diesem Zusammenhang
das durch die Sünde VETZEITTG eltbild, das durch die wahre Neuheit über-
wunden wird. In dieser Neuheit brauchen WI1T die Altheit icht ürchten.
Denn x der christlichen auie wird die vollkommene Neuheit empfangen“
(contra Julianum 18)

Innovatıo bedeutet er dem Getautften die VvVo Auswirkung der ın der
Taute empfangenen Neubheit. In ihr wirkt jene „Radikalität“ 1m ursprung-
ichen Sinne, die der Christ immer betätigen soll, ıcht aber ein Radikalismus,
der eın Produkt der Auflehnung und der arrogantla 1st. er Christ 1st des-
halb, weil n rechten Sinne radikal ist, auch konservatıv 1m römischen
Sinne. ET bewahrt, W as bewahren 1st. 1eS€ESs Bewahren aber bedingt be
tändige Anstrengung und aC|  ( Und 1ine are Unterscheidung ZW1-
schen 7we1l Begriffen: der consuetudo, Gewohnheit, und der traditio, Überliete-
runzg. Die Gewohnheit mag und soll sich ändern, WCI1I11I1 sS1e sich überlebt hat.
Die Überlieferung aber ist festzuhalten. Jede Überlieferung? DIie Antwort ist
1U die, die den Strukturgesetzen eines unveräußerlichen Gutes 1n der Kirche
entspricht.

Welches sind diese Strukturgesetze der Liturgles Um S1e geht CS uUu1ls 1er
angesichts der Verwirrung, die mancherorts herrscht, und der Experimente, die
icht immer aUus Sachkenntnis, sondern des Neuen und ngewohnten
willen gemacht werden.

DIie Liturglie ist VOT em und ZUEITST Kult Ottes, Anbetung und Ver-
herrlichung. Der Thomas von Aquın definiert den sakramentalen Charak-
ter nicht 1U als eın „unauslöschliches Merkmal“ w1e bisher
genügend gesagt wurde, sondern als die bleibende He Lebensform, die der
Christ 1n Taute und Fiırmung empfängt, als deputatio ad cultum De1i I1-

dum r1tum Christianae religionis, Hinordnung, Ermächtigung ZU Kult ottes
gemälß dem Rıtus der Christlichen eligion. Der 11tUS aber 1st Fixiertes.
eine Anderung liegt icht 1n der Macht des einzelnen Gläubigen, auch icht
des einzelnen Priıesters, sondern bei den Jrägern der apostolischen Gewalt,
dem aps und den Bischöfen. Allerdings annn diese Anderung aus gläubiger
Einsicht 1n das Wesen der Liturgie vorbereitet werden, w1e ın diesem
Jahrhundert und schon vorher AITO die „liturgische Erneuerung“ gesche-
hen ist, die. nach der Auffassung ihres groißen Inıtlators, des es Ilde-
fons Herwegen, eine Erneuerung der ırchlichen Spiritualität aus liturgischem
Cieiste sSe1InN sollte So hat 9888  ( vielerorts schon längst VOT dem Vatiıcanum
die Gemeinschaft der Gläubigen 1n Christus bei der Eucharistia theoretisch
durch die Einschärfung der Lehre VO COIDUS Christi mysticum, praktisch
durch die intensiıvere Teilhabe der Christen Vollzug des Opfers 1n der
Mysterienfeier betont, durch den Opfergang, durch das gemeinsame
eten des ater oster, durch die stärkere Hervorhebung der 508 kleinen
elevatio ist die große? durch das Singen des Kommunionpsalms.
Das Benedictus wurde wieder mit dem Sanctus verbunden, wohin gehört;
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Fürbitten für die Anliegen der Kirche wurden eingeführt us  z Das es
legitime Versuche eines christlichen Freimutes, der, 4us dem leiligen Geiste
geboren, der Kirche nıe fehlen darf, WEC1I111 sS1e lebendig bleiben soll an
Bischöfe en 91@e geduldet, andere 1n rubrizistischer Angstlichkeit verboten,
bis das Konzil die AN1NSCHACSSCHCIC Erkenntnis und Praxıs 1n ihrer Konstitution
ber die Liturgie sanktionierte. Es bleibt en da{fß der Liturgische Rat
unter der Leitung des weitsichtigen Kardinals Lercaro ein1ges noch ändern
wird, die exte beim Offertorium, die dem Konsekratorischen Gebetskreis
en  en sind und die Opterdarbringung in und mit dem gegenwärtigen
Christus schon vorausnehmen.

Das zwelte Strukturgesetz der liturgischen Opferfeier besagt, daß S1Ie
Erlösungswerk Christi und der Kirche eil der Gläubigen ist. Daraus
olgt, da{iß die Commun10 nicht VO pfer gesehen und praktiziert
werden darf Wenn versucht wird, Q1€e€ als Agape (Liebesmahl) isolieren
und als Repristinierung des ersten Abendmahles diesem auch außerlich 41l

gleichen, können solche Versuche icht gebilligt werden. Es kann bei ihnen
icht ausbleiben, dafß die Vergegenwärtigung und Erneuerung der Passıon des
Herrn und se1INES Kreuzestodes 1m Bewußtsein der Christen zurücktritt und
gefühlsmäfßige, subjektive Empfindungen vorherrschend werden, die einer,
gelinde gesagt, eigenartıgen Praxıs ren, CS Ende überflüssig
machen, da{fß der Priester noch 1ın sakraler Kleidung erscheint. Scienti sat!
Wenn 1n Irland heute noch der Priıester 1n die Häuser geht und dort das hei-
lige pfer teiert, soll ; diesen geheiligten Brauch 4Uus der Verfolgungs-
zelt icht dort einführen, Kirchen 1n erreichbarer ähe sind. Man
fragt sich dann, weshalb die Gotteshäuser 1n tiefsinniger Symbolik g ‚-
weiht werden, WeCNN INa  w} partout 1n Festspielhäusern, K1ınos oder Werkhallen
zelebrieren IMuUu In der Diaspora bleibt nichts anderes übrig, aber 1in O-
lischen Ländern und egenden ist 65 wahrlich überflüssig.

Das dritte Strukturgesetz betrifft die Sprache 1M Gottesdienst. Wenn
etzthin e1ın Triester, der besser wissen könnte, (l  1ın behauptete, die
lateinische Sprache sSE1 „zufällig“ iın den Ciottesdienst gekommen, das
icht VO:  > grofßer achkenntnis Kalser Justinian hat da tiefer gesehen, WeNnn

Von der lateinischen und griechischen Sprache JUAS Aieri
ODTAMUS, WIT wünschen, da{fß s1e eW1g währen mögen Sollen WITL u1lls auch
noch der Abwertung der humaniota, die heute modern 1st, beteiligen?
Worin esteht der Zufall? Daiß ® 1n Rom und anderen Orten ZUTX latei-
nischen Sprache überging, als die 1mM ang griechis feiernde Gemeinde
mehr und mehr dem lateinischen Element Platz machte? Das WAarTr eın Zfalt
sondern 1ne verständige Anderung. jeviel dabei allerdings VO  - dem Inhalt
der exte verloren g1ing, sol1l 1er iıcht untersucht werden.

Was (icero 1 Buch der Aenei1is (848 1n weiliser Erkenntnis des RÖ-
mischen den Griechen zuschreibt'): „die höhere Begabung auft den Gebieten
des Wissens, der Künste, der Bildung“ gilt 1n einem besonderen Sınne auch
für die griechische Sprache 1m erglei ZUT lateinischen. Uns kommt aber
auf anderes DIie liturgische Sprache oOms hat bis heute eın theolo-
gisches Erbe aus dem christlichen Altertum bewahrt, das icht ohne weıteres
1ın die geltenden und sich verändernden Landessprachen übertragen werden
annn Der Osten weiß darum und hat die griechische liturgische Sprache icht

das Neu-Griechische übersetzt. Wo 1in den slavischen Ländern geschah,

Zıtiert nach Eberle, ateinische Nächte, Stuttgart 1966,
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1st längst die Volkssprache einer sakralen Sprache geworden. Wie 111 111a  -
das für die 1618081 der europäischen Sprachen erreichen, VO  5 Asıen und
Afrika Sanz schweigen? behaupte nicht, da{ß unmögli sel, die Litur-
g1ie von einem eister der Sprache, W1e für die Heilige Schrift Martın
Luther und Martın Buber aben, 1nNns Deutsche übertragen. ber w1e
schwierig das ist, scheinen die icht sehen, die 1n wenıgen Muonaten, VoO  -

Verlegern gedrängt, lateinische exte für eutsche Hochämter und Messen
gebrauchsfertig machen. Wenn ein Ordensmann 1mM deutschsprachigen
aum den Auiftrag erhielt, 1n kürzester e1ıt ber sechzig ymnen 1Ns Deutsche

übersetzen, annn Ian ahnen, Was für ein erk herauskam. 1ne
Sprache, die nıe jene Einwirkung der griechisch-christlichen Philosophie CI
tahren Hat; W1e die lateinische 1n mehr als ausend Jahren, dagegen aber Ta
Wort und Begriff VO  5 der idealistischen und neuerdings VO  5 der existentialisti-
schen Philosophie bestimmt wurde, ist ohne eine gründliche Klärung der Be-
grifie und Läuterung der Worte nicht imstande, als sakrales ei2 für den
erthabenen Inhalt der liturgischen Theologie dienen. Wenn das Konzil das
lateinische Hochamt prinzipiell die Stelle der mögli  en und erlaubten
Celebrationsformen SETZT, ollten ihm auch 1n der Praxis andere Formen
icht derart und äufig VOTSCZOZCH werden, da{ß schließlich das lateinische
Hochamt ZUI seltenen Ausnahme wird. Vor em ollten die Ordensgemein-
schaften, erster Stelle die monastischen, icht eilig se1N, den geheiligten
tauch VO  5 Jahrhunderten, der VO:  ; ihren Vorvätern als kostbarstes eschen.
den germanischen Völkern uüDerlieiert wurde, mit einer anderen Form VEeEI-
tauschen. Wenn CLW, dann ist die überall gefeierte lateinische Messe e1in
Band der Einheit 7zwischen den Gläubigen der Welt Es ist icht
überhören, WCNN, Ww1e 1 vorıgen Jahr geschah, icht 1U namhaftte Katho-
iken, sondern auch angesehene i1Derale den Papst appellierten, doch die
lateinische Sprache in der Kirche erhalten. Ein berühmter Komponist E“
zählte mir, daß bei dem afriıkanischen Festival 133 ar das Hochamt latei-
isch gehalten wurde, und da{is CT dort gehört habe, die atrikanischen Bischöfe
hätten auf dem Konzil sich für das Latein ausgesprochen. Jedenfalls aber sollte
; bei uNns icht versuchen, afriıkanische Rhythmen 1n den Gottesdienst
einzuführen. Zum lateinischen oder deutschen Hochamt darf ich noch eın  >4
Beispiel eigener Ertahrung bringen. Vor dem Vaticanum gab C iın Deutsch-
and vielerorts, auch auf dem Lande und sS1e gibt 6S auch heute noch (ZO+
meinden, die beim Hochamt das Ordinarium uUun1sono SanscCH, während
mancherorts eine ola VO:  - Buben die wechselnden Teile Sang. selbst
habe onntagen, WECLLN ich gelegentlich 1n eine westdeutsche Bischo{fsstadt
kam, in deren Dom das lateinische Hochamt vorbildlich gefeiert wird, 1n einer
bestimmten Pfarrkirche das Hochamt übernommen. Die Kirche WAar
immer die Gläubigen San sCcCH würdig die stehenden Mefitexte. Als
ich 1 vorıgen Jahr wieder einmal hinkam, WAar anstelle des lateinischen das
eutsche Hochamt MIt einem stillosen Gemisch VO  m} deutschen Mef1lß-
gesaängen und Kirchenliedern, die überhaupt icht ZALT sonntäglichen Messe
palsten. Das Ergebnis dieser „Neuerung“ stand 1n keinem Verhältnis dem
trüheren starken Besuch und Mittun der Gläubigen.

Ein Weiteres 1st edenken Wie sollen bei der heutigen ölkerwande-
IUuNng 1m Sommer und Herbst die Katholiken sich in anderen Ländern zurecht-
inden, WeNnn s1e 1m Gottesdienst fast 11LUT Landessprache hören? ıne Einheit
wird zerstOrt, die bisher jeden die eiıne Gemeinschaft fern VO  n} der He1imat
en ieß
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Die deutschen 1SCHOTe en Jüngs 1n einem Brief die Geistlichen
ber gottesdienstliche Fragen AaUus gewünscht: „Im Sinne des Konzils 1St
VOT em anzustreben, dafß die Gläubigen die ihnen zukommenden Teile der
Messe (Ordinarium, Akklamationen, Vaterunser] auch“*) iın lateinischer Sprache
vollziehen können vgl Konstitution Art. S4]; schon die Kinder csollen diese
(Gesänge lernen.“ icht L1LLUT die Gesänge lernen, dürfen WITr erganzen,
sondern die Texte ollten ihnen 1 Religionsunterricht Ttklärt werden, dafß
ihnen die verständnisvolle eilnahme pier für immer das Wichtigste
ihres christlichen Lebens bleibt. Es müßte dann allerdings auch und das
Konzil verlangt 6S die Ausbildung der Theologen 1n es: und Theolo-
g1ie der Liturgie einen breiteren aum einnehmen als bisher asselbe gilt
für die Väterkunde. Wel Wochenstunden iın Liturgie wel Tre hindurch g —-
nugen keineswegs für einen Bereich, 1n dem der Priester selbst en und 1n
den se1inNe Gläubigen einführen soll Wenn das Jüngste TeIDeEN des Kardi-
als Ottaviani beklagt, dafß „Einıge bewußt die 'Iradition beiseite lassen un
sich 11UI auf die Heilige Schrift berufen“, 1st eine solche Haltung auch für
die Einschätzung der Liturgie VO  ] unberechenbarem Schaden Denn manche
Liturgien, besonders 1 Usten, tragen icht 1Ur die Namen der ater
ihrer Stirn ob Recht oder Unrecht, se1 icht untersucht sondern sind
rfüllt miıt ihrer Theologie, VO  w der die rationalisierte Theologie des estens
LU befruchtet werden könnte.

Eın Gedanke se1 noch ausgesprochen, der für das gegenseılitige Verständnis
bei einer 1in der Tradition begründeten und VO  w ihr gespeisten Erneuerung der
Liturgie wichtig i1st. Wenn der Apostel Paulus 1im Philipperbrief und der Apo-
stel Jakobus 1n seinem T1e VO „CGesetz der Freiheit“ künden, bindet das
alle Christen, auch diejenigen, die 1ın einem lobenswerten Eitfer möglichst viele
Gläubige den Heilsgütern der Liturgie teilhaben lassen möchten. Sie sind
aber auch diese Satzung insofern gebunden, daß s1e denen, die vielleicht

eiINem größeren Wiıssen die Überlieferung der Kirche stehen, den
Lebensraum lassen, auf den diese Anspruch en Es ware eine merkwürdige
Berufung auf die unNns Gott se1 ank wieder stärker 1Ins Bewußtsein gehobene
Freiheit des (sewissens und der persönlichen Entscheidung, WenNnn sS1e diese
andere wollten Slıe mögen e1n Wort bedenken, das einho Schnei-
der in „Macht un! Gnade“ in dem ESSay „Das chicksal Friedrich Wil-
helms . geschrieben hat „Wachstum 1 igentlichen Sinne 1st NUur dort
möglich, die Mitte der Verwandlung unveränderlich bleibt, daflß die Um-
gestaltungen In ihrer Gesamtheit einmal die Gestaltung des Einen und End-
gültigen ergeben.“ Das War Ja ohl auch die Absicht Johannes und des
VO:  5 ihm berufenen Konzils. Und noch e1n anderes Wort einho Schneiders
se1 zıtlert: Nur „die tiefste Tiete des auDens und der Überzeugung an-
delt langsam den Menschen“. In diesem Verstande können WITFr mıiıt dem
Psalmisten sprechen: „Innova 1es5 NOSTIOS ab 1IN1U0. Erneuere NseTe Tage
VO: Ursprung her.“

alzburg niv.-Prof. 3E Thomas ichels SB

Das „auch” steht nicht ZAaNZz dem rechten Verhältnis dem „VOT allem“
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